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Vorwort


Das Buch ist geschrieben wie ein Film, klares Schauen. Durch kurze Sätze befindet man sich sofort voller Intensität inmitten von Geschichten über die Leidenschaft der Liebe und des Kampfs. Gleichzeitig öffnet sich innere Freiheit. Es gibt viele direkt spürbare Bewegungen in ausdrucksvollen malerischen Bildern.


Die verschiedenen Welten sind schön, weil jede in einem anderen Licht glitzert. Blau, rosa, rot… stark und sanft… Das ist die Schönheit im Raum des Universums, das Funkeln des Lichts der endlos vielen Sterne. Aber trotzdem sind alle miteinander verbunden. Es ist wie eine unvollendete Symphonie des Universums, doch das ist schon Vollkommenheit.


Man kann diese Reise ins Universum als eine in den eigenen inneren Raum genießen. Ich wünsche allen, dass sich für sie die innere und äußere Welt öffnet. Das Buch ist denen gewidmet, die sich wundern und den klaren Weg suchen.




Der Kaiser der Dunkelheit und das Mädchen Kalima


Irgendwo im tiefen dunklen Raum des Universums scheint ein großes tiefrotes Licht. In nicht allzu weiter Entfernung von dieser leuchtenden Sonne befindet sich ein Planet, auf dem eine Gruppe gewaltiger riesiger Schneeberge zu sehen ist. Die weit ausladenden Berge sind über zwanzigtausend Meter hoch. Im dunklen Tal eines dieser Berge, der besonders majestätisch aussieht, steht ein großer Palast, der mit seinen Nebengebäuden von einer mächtigen Mauer umgeben ist. Es ist Abend und dessen noch tiefere Dunkelheit sorgt für eine düster würdevolle Atmosphäre.


Auf einem Platz vor dem Palast brennen vereinzelt rote Feuer, um die einige tausend dunkel gekleidete Menschen stehen. Sie sehen Mönchen zu, die um die Feuer tanzen. Tausende bewaffneter Soldaten in Rüstung, die ebenfalls den Tanzenden zuschauen, befinden sich in Reihen formiert um den Platz herum. Ein Teil der Zuschauer ist sehr edel bekleidet, andere tragen unauffällige Kleidung. Ihre Mienen sind ernst und sie verfolgen die Tänze mit hoher Konzentration, was darauf schließen lässt, dass sie die Darbietung nicht nur einfach genießen.


Zweiundfünfzig gefährlich aussehende Mönche tragen Tiermasken. Sie bewegen sich zu einer Musik, dem Mahakala Chakra, dessen vibrierende und erschütternde schweren Töne sich weit in den dunklen Raum des Universums und in die Tiefe der Seelen der Zuhörer ausbreiten. Gleichzeitig sorgen vereinzelte hohe Töne dafür, dass sich die feinsten Härchen auf der Haut der Zuschauer aufstellen. Zusammen klingen sie wie das Gebrüll einiger hundert männlicher Löwen und das Schreien der Seele des Universums.


Am Ende einer hohen Treppe, die vom Platz zum Palast hinauf führt, sitzt auf einem Thron aus funkelnden schwarzen Diamanten, der mit Rotgold dekoriert ist, der Kaiser der Dunkelheit und blickt hinunter zu den Tänzern.


Die Mönche verbeugen sich tanzend vor ihm, sie bewegen sich langsam um das Feuer. Zu ihren Masken tragen sie farbenprächtige Gewänder gefertigt aus vielen feinen langen Stoffbändern, die in der Dunkelheit mit dem Wind fliegen.


Bald darauf erscheinen aus dem Palast ebenfalls tanzend fünfunddreißig unmaskierte Frauen. Zu ihren wunderschönen schwarzen Haaren tragen sie schwarze Kleider mit lang geschnittenen Ärmeln. Heben und senken sie ihre Hände, bewegen diese sich wie Fahnen im Wind, so als flögen sie hoch und berührten den Raum der Dunkelheit.


Sanft wiegen die Frauen ihre Körper und Hüften, lange Schlitze in ihren Kleidern gewähren Blicke auf schmale Taillen, schöne Brüste, schlanke und doch muskulöse Arme und Oberschenkel. Ihre Gesichter sind ebenmäßig, umrahmt von langen dunklen Haaren. Sie haben eine weiße Haut und ihre Mienen sind kalt, was sie jedoch noch anziehender und schöner erscheinen lässt.


Ihre großen schwarzen Augen haben einen kühlen Blick. Jedes Mal, wenn sie sich im Tanz drehen, spiegelt sich in ihren Augen der Schein des roten Feuers und verleiht ihnen Sinnlichkeit. Es ist, als erscheine rotes, blutiges Licht in schwarzen Diamanten. Die Mönche und Frauen tanzen getrennt voneinander, doch manchmal sehen sie sich mit verlangenden Blicken an und bewegen sich im gleichen Rhythmus.


Mahakalas Augen sind gefährlich weit geöffnet, sein gedrungener kräftiger Körper ist in ein schwarzes, mit Rotgold geschmücktes Kaiserkleid gewandet. Hinter ihm erhebt sich die Mauer des großen kantigen Palasts, der eindrücklich seine Macht demonstriert. Auf seinem Dach ist ein Dreieck mit der Spitze nach oben zu sehen.


Zu seiner rechten Seite sitzt in unauffälliger schwarzer Kleidung, die langen schwarzen Haare im Nacken von einem Band zusammen gehalten, ein junger Mann namens Naga. In seiner Hand hält er einen grauen Doppelspeer aus Platin. Neben ihm befindet sich in würdevoller prächtiger Kleidung der Kanzler und an dessen Seite wiederum in einem glänzendem Panzerkleid der Oberbefehlshaber der kaiserlichen Armee.


Zur linken Seite Mahakalas sitzt ein schwarzhaariger Mann von Anfang vierzig mit einer langen Narbe im Gesicht. Er macht den Eindruck, als habe er schon viele Schlachten geschlagen. Sein Name ist Arak. Seine Augen blicken furchtlos und ihr Glanz wirkt bedrohlich. Er sieht nicht aus, als stamme er aus diesem Kaiserreich, sondern vielmehr als sei er der König eines anderen Planeten. Auch seine Uniform von einem schönen samtigen Dunkelblau unterscheidet sich von jener der Generäle Mahakalas.


Neben ihm befindet sich Suraya, die ebenfalls in dieser Umgebung fremd wirkt. Sie ist eine schöne Frau mittleren Alters mit blauen Augen und langen blonden Haaren, die ihr bis auf die Schultern fallen. Ihr Gewand, wie für eine Königin gemacht, ist dekorativ und schlicht zugleich, es verleiht ihr eine sinnliche Ausstrahlung und ist mit der darüber getragenen goldenen Rüstung zugleich auch für den Kampf bestimmt. Ihr fein geschnittenes Gesicht wirkt edel und stolz. Die sechsjährige Kalima neben ihr trägt das gleiche Kleid wie ihre Mutter. Sie hat lange Zöpfe, ihre Augen sind von einem intensiven Blau mit einem grünen Schimmer darin. Kalimas schönes Gesicht und ihre Augen ähneln denen Surayas, von ihrem Vater Arak hat sie die schwarzen Haare geerbt. So jung sie auch ist, strahlt dieses kleine Mädchen bereits eine starke Energie aus. Sehr aufrecht sitzend beobachtet sie das Geschehen unten auf dem Platz.


Neben Kalima steht eine Frau in einem langen schwarzen Kleid. Ihre Haare sind zu einem kunstvollen Knoten hoch gewunden, aus dem einige Strähnen herausgelöst sind und in ihr Gesicht fallen. Sie ist die Hohepriesterin der Tanzzeremonie. In ihrer Hand hält sie einen langen dunklen Stab.


Alle am Ende der hohen Treppe sitzenden Zuschauer folgen der Zeremonie mit starr blickenden Augen, regungslos und aufmerksam.


In diesem Moment schwillt die Musik an. Die Töne der Zimbeln und langen Hörner geraten in Verwirrung, sie springen wie verrückt durcheinander, die Trommeln werden lauter und schneller. Die Mönche mit ihren Tiermasken stürmen wild tanzend auf dieTänzerinnen zu und springen ihnen an die Hälse, als wollten sie sie beißen. Die Bewegungen sind erotisch und gefährlich zugleich.


Suraya wendet langsam den Kopf und sieht ihre Tochter von der Seite an. Aber die kleine Kalima mit ihren Zöpfen verzieht keine Miene. Sie bewegt ihre Augen nicht und sieht dem Tanz zu. Da werden die Töne der einzelnen Musikinstrumente immer unharmonischer, sie überkreuzen sich und springen wie verrückt durcheinander. Doch plötzlich fallen alle in den gleichen ungezügelten Rhythmus. Im selben Augenblick reißen die tanzenden Mönche die Tänzerinnen hoch. Jeweils ein oder zwei Mönche stemmen eine Frau hoch und wirbeln sie über ihren Köpfen herum. Mit wilden schnellen Schritten bewegen sich die Tänzer zur Mitte des großen Platzes als wollten sie die Frauen dort in das große Feuer werfen. Da hebt die Hohepriesterin ihren Stab und die tanzenden Mönche schleudern die Frauen hoch in den dunklen Raum, von wo aus sie hinunter in das Feuer stürzen.


Die Augen der kleinen Kalima weiten sich ein wenig, aber sie steht nicht auf, sondern hält die Armlehnen ihres Sitzes mit den Händen fest.


Nach kurzer Zeit ist zu erkennen, dass das Feuer den Tänzerinnen nichts anhaben kann, lediglich ihre Kleidung ist verbrannt. Langsam von den Flammen gedreht steigen sie nach oben. Auf ein erneutes Zeichen der Hohepriesterin hin brennt das Feuer stärker und lodert höher. Zur selben Zeit setzen abrupt die lauten Töne der Musik aus. In dieser unvermittelt eingetretenen fürchterlichen Stille steigen die fünfunddreißig Frauen mit weit ausgebreiteten Armen im Kreis aus dem Feuer empor in den dunklen Raum. Ein wunderschönes Licht erscheint, als auf ihrer Brust und in den Handflächen langsam große imaginäre volldimensionale Bilder sichtbar werden, die über fünfhundert Milliarden Sterne im Universum zeigen. Die Hohepriesterin gleitet hoch in dieses virtuelle Universum, betrachtet es eingehend und fliegt dann zurück vor Mahakala.


Sie deutet mit dem Stab auf eine bestimmte Stelle, woraufhin ein Planet näher kommt und immer größer wird. Mit fester, aber sanfter Stimme sagt sie zu Mahakala:


„Euer Majestät, diesen hier.“


Er nickt wortlos. Naga, der neben ihm sitzende junge Kämpfer steht auf:


„Euer Majestät, ich werde gehen.“


Mahakala nickt zustimmend. Im selben Moment fliegt Naga in den dunklen Raum. Ihm folgen zwei Generäle und tausend Soldaten. Danach zeigt die Priesterin auf einen weiteren Planeten, der näher kommt. Er ist eindrucksvoller und größer als der vorige. Kalimas Vater verneigt sich sitzend leicht vor Mahakala und sagt:


„Euer Majestät, zu diesem Planeten werde ich gehen.“


Daraufhin erhebt er sich. Mahakala sieht zu ihm auf und erwidert höflich:


„Ich danke Ihnen für Ihre Bemühungen.“


Araks Augen leuchten durchdringend, kurz sieht er zu Suraya und seiner jungen Tochter Kalima hinüber, dann lässt er seinen Körper in den dunklen Raum gleiten und entschwindet. Auch ihm folgen zwei Generäle und tausend Soldaten. Ein Geräusch ähnlich dem eines heftigen Windes ist zu hören.


Erneut deutet die Hohepriesterin auf einen Planeten und vergrößert ihn. Nun erhebt sich Suraya und verbeugt sich leicht vor dem Kaiser:


„Dorthin werde ich gehen.“


Mahakala blickt wohlwollend auf Kalima, die zusammen mit ihrer Mutter aufgestanden ist:


„Suraya, wenn die Kleine Sie stört, können Sie sie hier lassen. Denken Sie nicht, dass es zu ihrer Sicherheit besser ist, wenn sie hier bleibt und mit meinem Sohn Padu spielt?“


„Euer Majestät, das ist nicht nötig. Sie reist gerne mit mir und genießt es, kämpfen zu lernen.“


Kalima, um deren Hüfte eine kleine Peitsche geschlungen ist, blickt stolz. Freundlich lächelnd sieht Mahakala zu ihr hinüber:


„Kalima! Nun begleitest du zum ersten Mal deine Mutter. Wenn du zurück kommst, werde ich dir ein schönes Geschenk machen.“


Das Gesicht des kleinen Mädchens zeigt keinerlei Regung, als sie ihn kühl und wortlos ansieht. Sie sieht ihn mit so starrem Blick an, dass er plötzlich eine Gänsehaut bekommt und wie erstarrt ist. Wie kann er, der Kaiser der Dunkelheit vom Ausdruck in den Augen dieses kleinen Mädchens erschrocken sein?


Er weiß nicht, dass sie eines Tages die Kaiserin des Juwelen Planeten in der Magellanschen Galaxie sein wird. Dass ihre Energie von Kindheit an bereits so stark strahlt, hat ihn im Innersten getroffen. Kurz darauf nimmt Suraya Kalimas Hand und beide beginnen in das dunkle Universum zu fliegen. Unter dem Befehl von zwei Generälen folgen ihnen tausend Soldaten Mahakalas, die vor dem Palast warteten.


Nachdem sie eine geraume Zeit im Universum geflogen sind, hält Suraya plötzlich inne. Kalima blickt konzentriert nach vorn und entdeckt in einiger Entfernung vor ihnen einen Planeten. Ihre Mutter gibt dem hinter ihr stehenden General ein Zeichen, woraufhin er nach einem kurzen Nicken der Zustimmung seinen Soldaten befiehlt:


„Alle in Bereitschaft!“


Fünfhundert Soldaten verteilen sich um einen gigantisch großen Felsbrocken, der im Universum schwebt. Von allen Seiten schießen sie mit einem Seil verbundene Metallpfeile auf ihn ab. Dann positionieren sie sich rund um den Mittelpunkt des Felsens und spannen die Seile. Der General gibt das Kommando:


„Werfen!“


Auf diesen Befehl hin stoßen die Soldaten ein „Ha!“ aus und ziehen gleichzeitig voller Kraft die Seile nach vorne. Versehen mit hunderten von Seilen schießt der Riesenfels, von roten Energieflammen umgeben zusammen mit den Soldaten auf den Planeten zu. Suraya und Kalima beobachten es.


Inzwischen bereiten sich die anderen fünfhundert Soldaten darauf vor, den Planeten ihrerseits mit einem gewaltigem Eisblock zu beschießen. Es ist ein unglaublich großes Stück Eis. Die Soldaten verteilen sich um seinen Mittelpunkt, beschießen ihn mit Pfeilen und halten ihn. Der zweite General befiehlt:


„Werfen!“


Mit einem Schrei ziehen die Soldaten an den Seilen und setzen den Eisbrocken in Bewegung. Er schneidet den Wind des Universums und rast auf den Planeten zu. Mit wahnsinniger Geschwindigkeit schnellt er, von einem weißen Energiewind umgeben, vor. Um ihn herum spritzt Wasser in alle Richtungen.


Während ihres Fluges werden der gigantische Felsbrocken und der riesige Eisblock durch die Anziehungskraft des Planeten noch schneller. Beim Eintritt in dessen Atmosphäre wird der Fels von hochlodernden Flammen umschlossen, während aus dem Eisbrocken Wasserdampf austritt und tausende riesiger Wasserfontänen hoch schießen. Kurz darauf rasen die beiden Brocken in den Planeten und schlagen dort mit einem wahnsinnig lauten Getöse nacheinander ein. Risse entstehen und Teile des Planeten bersten. Das Geräusch seines Auseinanderbrechens erzeugt ein nicht enden wollendes Echo, das sich schließlich im Raum des endlosen Universums verliert.


Aus der Tiefe des Planeten bricht Feuer hervor und er beginnt zu brennen. Gleichzeitig explodieren seine inneren Ozeane. Eine ungeheuer große Menge aufgetürmter Wasserwellen und riesiger Flammen steigen auf. Aus einiger Entfernung beobachten Suraya, Kalima und die tausend Soldaten das Geschehen. Die kleine Kalima wendet ihr Gesicht der Mutter zu und auch diese sieht ihre Tochter an. Beide sagen kein Wort, ihre Mienen sind völlig emotionslos. Kurz darauf wenden sie ihre Gesichter wieder dem explodierenden Planeten zu.


Allmählich nähern sich die tausend Soldaten langsam dem Planeten, auf dem immer noch vereinzelte Explosionen stattfinden. Nach einiger Zeit jedoch nehmen diese Geräusche ab. Ohne den Kopf zu wenden fragt Kalima ihre Mutter:


„Mama, warum lässt du diesen Planeten explodieren?“


Eine leichte Anspannung erscheint auf Surayas Gesicht. Ohne ihre Tochter anzusehen und während sie weiter auf den explodierenden Planeten blickt, antwortet sie:


„Weil dieser Planet ohnehin bald sterben wird. Doch bevor das geschieht, wollen wir seine kostbaren Steine und wertvollen Schätze herausholen. Die Edelsteine im Inneren dieses alten Planeten haben eine besonders starke Energie. Mit denen wollen wir den neuen Palast der Göttin errichten.“


„Dann sterben alle Bewohner dieses Planeten?“


Suraya, noch etwas angespannter, antwortet:


„Ja…“


„Warum sagen wir ihnen nicht, dass sie fortgehen sollen bevor alles explodiert?“


Suraya hält Kalimas Hand und während sie langsam zu dem Planeten fliegen erklärt sie:


„Kalima, sie wissen schon seit langer Zeit, dass ihr Planet bald sterben wird. Sie sind nicht fortgegangen, weil sie zusammen mit ihm untergehen wollen. Aus diesem Grund mussten wir ihnen nichts sagen. Sie werden mit ihrem Planeten sterben.“


Eine Weile fliegen sie schweigend nebeneinander her, dann fragt Kalima wieder:


„Warum warten wir nicht, bis der Planet stirbt, sondern zerstören ihn schon jetzt?“


„Wenn ein Planet stirbt, sterben seine Edelsteine mit ihm. Sie werden wieder zu normalen Steinen und verlieren ihre Energie. Aber da wir wegen der Edelsteine hier sind, lassen wir ihn schon vorher explodieren.“


Kalima schweigt und landet mit ihrer Mutter auf einem Bergrücken, der noch immer von den statt gefundenen Zerstörungen vibriert. Dieser Ort birgt besonders viele Edelsteine. Zu Füßen des Berges sieht man eine brennende große Stadt. Nach einiger Zeit kommen die in alle Richtungen ausgeschwärmten Soldaten zu ihnen auf den Berg und bringen Edelsteine und Metalle, die sie unter der Erde gefunden haben. Sie sind von erlesener Qualität. Kalima betrachtet sie mit vor Staunen leicht geöffnetem Mund und auch Suraya ist überrascht. Bald häufen sich vor den beiden immer mehr wunderschöne Steine und Edelmetalle. Suraya befiehlt einem General:


„Nehmen Sie diesen Schatz und bringen Sie ihn seiner Majestät. Wir werden weiter suchen.“


Der General verbeugt sich auf diesen Befehl hin und verlässt mit dreihundert Soldaten, die den Schatz transportieren sollen, den Planeten. Suraya schaut ihnen nach wie sie in den Raum fliegen und fragt den neben ihr stehenden zweiten General:


„Gibt es außer unter der Erde noch andere Stellen, an denen man Steine finden kann?“


Der General verneigt sich ein wenig und antwortet:


„Ja, Euer Hoheit, in dieser Stadt dort unten gibt es noch viele Schätze, sie ist bekannt für ihre vielen kostbaren Edelsteine.“ „Dann werden wir jetzt dorthin gehen.“


Der General verbeugt sich sofort wieder und geleitet Suraya mit ihrer Tochter nach unten. In dieser größten Stadt des Planeten herrscht ein unvorstellbares Chaos. An manchen Stellen brennt es noch immer, andere Orte sind überschwemmt. In den zerstörten Straßen, in Autos und Gebäuden sieht man viele Tote. Kalima runzelt die Stirn, doch ihre Mutter verzieht keine Miene und läuft weiter, als sei nichts geschehen.


Sie gelangen zu einem großen Juwelier in einer Straße voller luxuriöser Geschäfte für Edelsteine. Die Soldaten verschaffen den beiden Frauen durch eine beschädigte Tür Einlass und sofort fallen ihnen wunderschöne geschliffene Edelsteine ins Auge. Auf Befehl des Generals werden diese Steine eingesammelt. Kurz darauf bringt ihnen einer der Soldaten eine aufwendig geschnitzte Holztruhe und öffnet sie. Sie ist angefüllt mit unzähligen funkelnden Edelsteinen wie Diamanten, Saphiren und Rubinen. Unvorstellbar kostbare Steine! Suraya nimmt einen Rubin in die linke Hand und betrachtet ihn. Der Stein ist von einem intensiven, transparenten Rot. Licht, das durch ein Fenster des Ladens einfällt, lässt ihn faszinierend funkeln. In der rechten Hand hält sie einen Saphir. Für einen kurzen Moment schließt sie ihre Augen. Die Energie dieser kostbaren Steine lässt durch ihren Körper hindurch im ganzen Raum ein rötliches und ein bläuliches Licht erstrahlen. Als sie ihre Augen öffnet, scheint auch aus ihnen rotes und blaues Licht. Sie sagt zu sich selbst:


„Hm!… Diese Edelsteine sind von ganz besonderer Qualität! Unsere Göttin wird sich darüber freuen!“


Suraya legt die Steine zurück und das Licht, das durch ihren Körper strahlte, verlischt. Die Soldaten tragen viele Kisten aus dem Geschäft. Inzwischen stehen Mutter und Tochter vor dem großen Rathaus. Auch hier türmen sich Berge von Schatzkisten. Suraya sieht es sich erfreut an und befiehlt dem General: „Wenn alles zusammen getragen ist, kehren wir zurück.“


Bei diesen Worten geht plötzlich ein Kugelhagel auf sie und den Platz, auf dem sie stehen, nieder. Mit etwas erstauntem Gesicht, jedoch nicht übermäßig erschrocken, nimmt Suraya Kalima schützend in die Arme und wendet sich so, dass sie selbst in der Schusslinie steht, denn ihren Umhang können die Kugeln nicht durchschlagen. Unverzüglich ziehen der General und seine Soldaten ihre Waffen und wehren mit Schwertern und Speeren die Kugeln ab. Militärs des angegriffenen Planeten haben von der Rückseite eines gegenüber liegenden Gebäudes aus geschossen, kommen jetzt mit angelegten Geweh - ren in Surayas Richtung gelaufen und schreien:


„Wer seid ihr? Wie könnt ihr uns so brutal angreifen und unsere Schätze rauben? Lasst sie gefälligst hier und haut ab!“


Suraya wendet sich ihnen zu und auch Kalima, geschützt hinter dem Umhang ihrer Mutter, sieht ihnen entgegen. In diesem Moment werden sie aus der Luft von ungefähr dreißig Kampfhelikoptern umkreist. Suraya befiehlt ihrem General:


„Lasst die Schatzkisten wegbringen. Wir eliminieren sie!“


Während die Soldaten der schwarzen Armee Mahakalas die Schatzkisten in den Himmelsraum transportieren, werden sie von den Soldaten des Planeten beschossen. Einige von ihnen werden im Flug getroffen, sie stürzen herunter, die Kisten schlagen auf dem Boden auf und zerbrechen. Edelsteine rollen heraus und funkeln im Licht. Ein Soldat nahe bei Suraya ist gerade im Begriff, mit einer Kiste in den Raum zu fliegen, als diese von einer Kugel getroffen wird. Sie zerbirst und Edelsteine, wunderschön im Licht glitzernd, landen vor Suraya und Kalima, deren unschuldige große Augen das faszinierende Funkeln der Juwelen reflektieren, die im Raum vor sie gefallen sind.


In diesem Augenblick fliegt eine Kugel auf Kalimas Gesicht zu. Suraya bemerkt es sofort, sie schlägt die Kugel mit der Hand zur Seite, die daraufhin eine andere Richtung nimmt. Als noch weitere das Leben von Mutter und Tochter in Gefahr bringen, legt Suraya schützend die Arme um ihre Tochter und schreit dem General zu:


„Tötet sie sofort!“


Die Soldaten stürmen wie im Flug auf die Schützen zu und mit ihren Schwertern, Peitschen und Speeren töten sie in kurzer Zeit die gegnerischen Soldaten. Da wird aus den über ihnen kreisenden Kampfhubschraubern das Feuer auf sie eröffnet. Wie ein heftiger Regen prasseln die Kugeln auf sie nieder, denen die kleine Kalima geschickt mit schnellen Bewegungen ausweicht. In diesem Moment nimmt Suraya sie in die Arme, fliegt mit ihr zum Rathaus, tritt die Eingangstür auf und beide laufen hinein.


In der Mitte der Eingangshalle steht Suraya und sieht zu den vielen Treppen empor, die ganz oben zu einem großen Glasfenster führen. Sie nimmt Kalima an die Hand und so schnell als ob sie flögen rennen beide hinauf ins oberste Stockwerk, von wo aus sie den Kampf der schwarzen Armee verfolgen. Ununterbrochen werden die Soldaten von den Helikoptern, die das Rathaus umkreisen, beschossen. Unverzüglich fliegen einige von ihnen hoch zu den Hubschraubern, entern sie und beginnen, die Insassen zu töten. Führerlos stürzen die Helikopter ab und explodieren. Plötzlich taucht ein größerer Hubschrauber auf, der aussieht wie ein Hai und feuert zwei Raketen auf die riesigen Glasfenster ab, hinter denen Mutter und Tochter stehen. Die Gegner schießen mit voller Absicht auf Suraya als Oberbefehlshaberin der schwarzen Armee. Die beiden großen Raketen fliegen blitzschnell auf Mutter und Tochter zu. Suraya zerbricht mit ihren Händen eines der riesigen Glasfenster und springt heraus. Sie fliegt in den Raum, nimmt ihre Peitsche und holt zu einem Schlag auf die auf sie zu rasende Rakete aus. Diese bricht in zwei lange Teile auseinander, fliegt kurz in eine andere Richtung weiter und explodiert. Die zweite schlägt Suraya mit der bloßen Hand zur Seite und mit einem metallischen Geräusch, das von ihrer Hand herrührt, trifft die Rakete einen Flügel des Rathauses und explodiert. Die Hälfte des Gebäudes bricht in sich zusammen. Auch die Stelle, an welcher Kalima steht bricht halb weg, aber glücklicherweise befindet sie sich auf jener Seite, wo das Dach herunter gebrochen und die Wand geöffnet ist. Sie steht dort auf einem verbliebenen Teil des Fußbodens. Die Besatzung des Hubschraubers ist schockiert. Suraya schaut nach Kalima, die unverletzt geblieben ist. In ihren Augen glänzt es gefährlich, schnell fliegt sie zu dem Helikopter und schwingt ihre Peitsche, worauf er in zwei Teile zerbricht und zu explodieren beginnt. Gleichzeitig springen fünf Soldaten aus ihm heraus und während sie langsam an ihren Fallschirmen heruntergleiten, schießen sie auf Suraya. Diese dreht ihren Körper mit einem Kreis im Raum und weicht so den Kugeln aus. Sie nähert sich den Schützen, boxt sie und tritt wild nach ihnen. Die fünf Soldaten fallen tot oder bewusstlos zur Erde. Kalima beobachtet alles ganz genau. Suraya tritt leise an ihre Seite und stellt sich neben sie.


Als es ruhig geworden ist, fliegen Suraya, Kalima und der General hoch über das halb zerstörte Rathaus, um die Lage zu überblicken. Immer noch kämpfen einzelne Bewohner der Stadt mit den Soldaten der schwarzen Armee, doch bald verlieren alle im Kampf ihr Leben. Kalima sieht zu und runzelt leicht die Stirn. Es scheint, als seien die Kämpfe beendet, nur noch wenige Schüsse sind zu hören. Schreie vernimmt man keine mehr. Mutter und Tochter wie auch der General landen vor dem Rathaus. Dort sind Berge von Schätzen aufgetürmt. Etwa sechshundert Soldaten der schwarzen Armee stehen in Reihen davor und warten auf neue Befehle. Suraya gibt dem General mit den Augen ein Zeichen, woraufhin er sich vor ihr verbeugt und mit lauter Stimme die Anweisung gibt:


„Alle transportieren die Schätze, wir fliegen zurück!“


Seine Soldaten ziehen kleine schwarze Netze aus ihren Panzern, die wie Spinnweben aussehen. Sie sind so fein gewoben, dass nicht der kleinste Stein heraus fallen kann, gleichzeitig aber ist es möglich, schwere Gewichte mit ihnen zu tragen. Darin verstauen sie die Kisten und folgen Suraya, Kalima und dem General, um in den Raum zu fliegen.


Nach einer Weile schaut Kalima zurück. Der Planet ist fürchterlich zerstört. Noch immer gibt es vereinzelte Explosionen, die ihn erzittern lassen. Sie wendet sich wieder nach vorne. In diesem Augenblick ist der ohrenbetäubende Lärm einer gewaltigen Explosion zu hören. Die Fliegenden halten inne und sehen zurück. Der ganze Planet bricht auseinander, Flammen schlagen hoch und überall verbreiten sich Feuer und Wasser. Suraya und die Soldaten beobachten das Geschehen eine Weile, dann wenden sie sich ab und setzen ihren Flug fort. Die Hand ihrer Mutter während des Flugs haltend, rollen Tränen über Kalimas Wangen.


Nach einiger Zeit erreichen sie den Palast Mahakalas. Naga und Arak sind bereits eingetroffen und betrachten die stattliche Anzahl der erbeuteten Schätze, die sie mitgebracht haben. Kostbare Steine leuchten vor dem Palast des dunklen Planeten aus eigener Kraft rot, gelb, grün, sie strahlen in so vielen verschiedenen Farben, dass ein atemberaubendes Licht, vegleichbar dem Polarlicht der Erde, hoch in den Himmelsraum steigt. Mahakala sagt mit freudestrahlendem Gesicht:


„Naga! Du verrichtest wirklich gute Arbeit. So viele Schätze hast du hergebracht! Und Arak! Das ist tatsächlich großartig von Ihnen! Bald werden wir mit dem Bau des Palasts der Göttin fertig sein.“


Als nun Mutter und Tochter ankommen, wird hinter ihnen eine immense Anzahl von Schätzen getragen. Mahakala schreit vor Freude laut auf:


„Oh! Suraya! Kalima! Ihr macht mich sehr glücklich!“


Die Soldaten stellen die geöffneten Kisten vor den Palast. Mahakala nimmt zwei wunderschöne Edelsteine heraus und geht mit ihnen zu Kalima. Es sind ein dunkelblau strahlender Saphir und ein transparenter, feurig rot funkelnder Rubin. Er überreicht ihr beide Edelsteine mit den Worten:


„Kalima, sieh, wie schön sie sind! Ich schenke sie dir. Hat diese erste Reise mit deiner Mutter dich nicht erschreckt?


Diese Art von Arbeit kann oft sehr gefährlich sein.“


Die kleine Kalima nimmt die beiden Steine widerwillig in ihre feinen Hände, antwortet nichts, sondern blickt Mahakala lediglich gerade in die Augen. Ihr Gesichtsausdruck lässt ihn verlegen werden. Suraya, verwirrt über das Verhalten ihrer Tochter, beugt sich zu ihr herunter und sagt leise:


„Mahakala mag dich, deshalb macht er dir dieses Geschenk. Bedanke dich bei ihm!…“


Aber Kalima sagt kein einziges Wort. In dieser etwas angespannten Atmosphäre herrscht Mahakala seine Untergebenen an:


„Bringt die Schätze ins Lager und beginnt mit dem Fest!“


Daraufhin tragen die Soldaten die Kisten mit den Schätzen fort und seine Untertanen treffen Vorbereitungen für das Fest. Suraya und Kalima schreiten die Palasttreppe hoch, um in ihren Sesseln Platz zu nehmen. In diesem Augenblick fallen die beiden Edelsteine Kalima zu Füßen und rollen die Treppe hinunter. Sie hat einfach ihre Hände geöffnet und die Steine fallen lassen. Der junge Kämpfer Naga erkennt es mit einem Blick. Er sieht mit Verwunderung an ihr vorbei und tut, als habe er es nicht bemerkt. Die schönen Edelsteine rollen weiter die Treppe hinunter bis kurz vor das Feuer in der Mitte des Platzes.




Der dreijährige Davisu


Davisus dritter Geburtstag. Mit großen unschuldigen Augen betrachtet er still die drei Kerzen auf dem Kuchen, den seine Mutter Sora ihm gebacken hat und pustet sie mit seinem kleinen Mund aus. Mit einem Freudengeschrei klatschen Papa Yonsu und Mama Sora, Corrie, sein Freund Luis und dessen Mutter Mila in die Hände und beginnen zu singen:


„Zum Geburtstag viel Glück, zum Geburtstag viel Glück, zum Geburtstag, lieber Davisu, zum Geburtstag viel Glück!“


„Wow!—“ rufen sie und klatschen noch einmal begeistert in die Hände. Davisu schaut ruhig in die Runde und lächelt. Seine Mutter Sora schneidet den Kuchen an, gibt auf jeden Teller ein Stück und stellt sie vor die Gäste, dazu trinken sie Tee.


In seinen kleinen feinen Händen hält Davisu eine Tüte mit Bio Gummibärchen. Er steht auf, läuft um den Tisch und gibt lächelnd jedem Besucher zwei von ihnen. Alle bedanken sich bei ihm und beginnen die gutschmeckenden Gummibärchen zu verzehren. Er klettert wieder auf seinen Kinderstuhl, trinkt den Rest seines Safts und isst seinen Kuchen.


An diesem herrlich warmen Frühlingsnachmittag gehen Yonsu und Davisu an einem kleinen Bach entlang im Wald spazieren. Davisu ist mit seinem Dreirad unterwegs, Yonsu läuft neben ihm her. Mit seinen kurzen Beinchen tritt er kräftig in die Pedalen neben dem Vorderrad. Manchmal blickt er ruhig auf den fließenden Bach, dann wieder sieht er mit großen unschuldigen Augen zu den Bäumen hoch, deren Blätter sich sanft im Wind bewegen und durch welche die Sonne schimmert. Yonsu steht still neben seinem Sohn und sieht ihn voller Liebe an. Als Davisu mit seinem Dreirad weiterfährt, folgt er ihm. Wenn Davisu interessiert mit großen schönen Augen die Welt betrachtet, sieht sein Vater ihn voller Mitgefühl an, berührt von der Reinheit des kleinen Kindes.


Bald biegen sie in einen Waldweg ein, der an einer Kung Fu Schule vorbeiführt. Durch große Fenster beobachtet Davisu fünf kleine Kinder, die Kampfkunst üben. Sie sind sieben bis acht Jahre alt, jedes übt immer wieder Fuß- und Fauststöße.


Konzentriert beobachtet er sie, dann wendet er sein Gesicht hoch zu seinen Vater und fragt ihn:


„Papa, was machen die?“


Liebevoll sieht Yonsu auf seinen Sohn hinunter:


„Die Kinder üben Kampfkunst.“


„Kampfkunst?… Was ist Kampfkunst?“


„Sie lernen, wie man kämpft.“


„Warum kämpfen die?“


„Ich weiß nicht. Kämpfen ist genauso ein Naturgesetz wie die Liebe.“


„Was ist Liebe?“


„Hm!…Wenn du älter bist, wirst du das verstehen. Die Liebe ist die Kraft vor der Erschaffung des Universums.“


„Was ist das?“


„Durch die Liebe bist du geboren, alle Wesen werden so geboren, auf diese Weise ist die Natur entstanden. Durch die Kraft der Liebe bewegt sich das Universum.“


„Dann, warum kämpfen die?“


„Die kämpfen, weil sie nicht lieben, aber kämpfen ist wie die Liebe. Durch die Spannung von Gegensätzen wie Liebe und Kampf werden die Natur und das Universum erhalten. Durch Kampf und Liebe entwickelt es sich weiter oder degeneriert.“


„Was ist das?“


„Hm… das ist notwendig ohne notwendig zu sein.“


Da öffnet und schließt Davisu vor sich hinblickend nachdenklich seine Augen. Und wieder beobachtet er die übenden Kinder. Er sitzt immer noch auf seinen Dreirad, ballt seine kleinen Hände zur Faust und folgt den Bewegungen der Kinder. Als Yonsu es sieht, sagt er:


„So… dann fangen wir auch an.“


Yonsu stellt sich hinter Davisu, der weniger als einen Meter groß ist. Er nimmt seine Hände, stößt und zieht seine Fäuste im Wechsel rechts links, rechts links nach vorne und zieht sie zurück. Davisu genießt das sehr und bewegt seine kleinen Fäuste selber in schnellem Rhythmus. Er fährt einige Zeit so fort, dann wird ihm vielleicht langweilig, er rollt mit dem Dreirad weiter. Yonsu folgt ihm. Sie folgen weiter dem Bach im Wald, bis sie ein Eiscafé sehen. Davisu stoppt sein Dreirad und wendet sein süßes Gesichtchen Yonsu zu:


„Pappi, ich möchte ein Eis.“


Yonsu küsst ihn auf den Kopf und fragt:


„Was willst du haben?“


„Ich esse, was du isst, Papa.“


Beide sitzen auf einer Holzbank vor dem Bach und jeder isst ein Mango Eis.




Besuch des Himmelslands


In Nordindien, vor dem Berghotel in Ladakh steht am späten Abend ein junges Paar.


Der junge Mann ist Davisu, noch immer mit einem sanften jugendlichen Gesicht. Er trägt eine schöne enge rotbraune Lederjacke, sein Diamantschwert ist auf den Rücken gebunden. Sein mittellanges braunes Haar hat einen leicht dunkelroten Schimmer, es reflektiert in der Dunkelheit das Licht des Hotels. Neben ihm steht die schöne Kalima mit ihren langen schwarzen Haaren. Sie trägt eng anliegende schwarze Kleidung, um ihre Taille ist eine Peitsche gewunden. An ihrem äußeren rechten Oberschenkel trägt sie einen Dolch in einem Halfter. Ihre Augen sind leicht mandelförmig geschwungen. Die feine Nase und ihre etwas gewölbten Lippen harmonieren gut mit ihrem schmalen Gesicht. Davisu und Kalima umarmen und küssen sich leicht. Sie sehen konzentriert hinauf in die Milchstraße mit ihren hunderten Milliarden funkelnder Sterne und beginnen in Richtung eines bestimmten Planeten zu fliegen.


Nachdem sie die Atmosphäre der Erde verlassen haben, schau - en sie kurz zu ihr zurück und setzen dann ihren Weg zu einer Gruppe schöner glitzernder Sterne fort.


Während sie im Raum des Weltalls fliegen, verlangsamt sich ihr Herzschlag, ihre Lungen atmen die Energie des Universums. Bald werden sie von der Kraft des sich ausbreitenden nördlichen Universums mitgetragen und fliegen schneller im Raum. Sie bewegen sich inmitten unzähliger Milliarden glänzender Sterne im unfassbar schönen Raum des Universums, sie passieren hin und wieder grüne stufenartige Wolkengebilde, rote Wolkenformationen und manchmal schwarze hoch aufgetürmte Wolken.


Nach langem Flug nähern sie sich endlich dem herrlichen Planeten des Himmelslands. Kalima blickt überrascht und begeistert auf das leuchtende Land mit seinen zehn Sonnen, von denen es umgeben ist. Sie erstrahlen in einem friedlichen, heiteren Licht, das keine Schatten wirft, da sie sich in zehn verschiedenen Richtungen befinden. Die Sonnen sind nicht zu heiß und halten eine gute Distanz zum Himmelsland.


Als Davisu und Kalima sich dem Haupttor des Himmelspalastes nähern, richten Soldaten ihre Waffen auf sie und mustern sie scharf. Da ihnen die beiden unbekannt sind, wollen sie sie nicht einlassen. Der General des Himmels beobachtet die Ankömmlinge von der Höhe der umgebenden Schutzmauer aus. Als er Davisu erkennt, fliegt er schnell zu ihm und begrüßt ihn mit großer Freude:


„Oh, sind Sie Davisu? Ich freue mich sehr, Sie zu sehen. Wie geht es Ihnen?“


Das Haupttor, durch welches man das Himmelsland betritt, ist prachtvoll dekoriert und zeigt, wie auch bei den edel gekleideten Soldaten bereits seinen Reichtum.


Davisu erwidert herzlich die Begrüßung des Generals, der sich nun leicht vor Kalima verbeugt und auch sie sehr höflich begrüßt:


„Kalima, herzlich willkommen! Wie geht es Ihrer Mutter?“


Kalima, die das Himmelsland zum ersten Mal besucht, kennt General Gold nicht und ist überrascht, dass er sie mit ihrem Namen anspricht. Der jedoch hörte bereits von anderen Generälen, dass Davisu und Kalima ein Paar geworden seien und erkennt beide sofort. Der General, der eine prächtige mit Gold und Edelsteinen geschmückte Rüstung sowie einen Helm trägt, verbeugt sich respektvoll vor Kalima. Davisu sieht sie lächelnd an, während sie sich ihrerseits verbeugt. Ernst und höflich sagt der General zu beiden:


„Euer Majestät wird sehr glücklich sein wenn er hört, dass Sie gekommen sind. Bitte kommen Sie mit mir.“


Beide folgen ihm. Davisu, der das Himmelsland schon einmal betrat, als er das Diamantschwert erhielt, kennt seine grandiosen Bauten und die wunderschöne Umgebung schon, Kalima jedoch sieht sich mit vor Erstaunen weit aufgerissenen Augen um. Seltene Bäume, nie gesehene Blumen und Pflanzen wachsen voller Pracht in schöner Anordnung entlang der weiten Allee, auf der sie gehen. An einigen Stellen sieht es aus, als wüchsen sie wild, doch Kalima nimmt an, dass sie einfach in natürlicher Ordnung so gewachsen sind. An diesem Ort gibt es keine modernen Wagen und wenn man Menschen auf der Straße oder im Park laufen sieht, bewegen sie sich sanft und entspannt. Wollen sie sich schneller fortbewegen, können sie unverzüglich an den von ihnen gewünschten Ort fliegen, ein Fahrzeug benötigen sie nicht. Hier brauchen Menschen nichts zu transportieren, denn wenn sie etwas wünschen, wie zum Beispiel Speisen und Getränke, erscheinen ganz selbstverständlich so viele vor ihnen wie sie nur wollen. Auf Straßen oder anderen Plätzen gibt es nichts, das unordentlich beiseite geworfen wurde. Menschen, die dort leben haben weniger Wünsche, sie wollen nicht mehr haben als sie benötigen. Daher ist das Himmelsland so sauber, ruhig, wunderschön, reich und prächtig anzusehen.


Die Gesichter der Bewohner wirken wie erblühte Blumen, sie sehen glücklich aus. Die Menschen sind voller Freundlichkeit für einander. Das Land ist auf natürliche Weise friedlich. Die Kleidung der Menschen ist elegant, schön und leicht, perfekt gewoben aus kostbaren Textilien.


Die Gebäude sind nicht hoch, aber ziemlich breit, sie sind aus natürlichen Materialien gefertigt und mit vielen verschiedenen untereinander harmonierenden Farben verziert. Jedes Haus ist im eigenen Stil errichtet. Alle besitzen einen wundervollen Garten.


Kalima muss daran denken, an welch einem wunderschönen und herrlichen Ort ihre Mutter aufgewachsen ist. Daher ist sie umso mehr an diesem Land interessiert, sie ist begeistert. Suraya, Kalimas Mutter, ist die Tochter des Himmelskaisers, der nun zum ersten Mal Besuch von seiner Enkeltochter erhält. Die kleine Gruppe erreicht den über alle Maßen beeindruckenden Himmelspalast. Die vor dem Palast wachhabenden Soldaten verneigen sich tief vor General Gold. Dieser begrüßt sie mit leicht erhobener Hand und sagt zu einem weiteren General:


„Diese beiden Gäste sind Davisu und Kalima. Bitte informieren Sie Eure Majestät über den Besuch.“


Der verbeugt sich leicht vor General Gold und betritt sofort den Palast. Kurz darauf kehrt er zurück:


„Der Kaiser bittet, Sie zum ihm zu führen.“


Die riesige Haupttür des Palastes öffnet sich, eine besondere Ehre für die Besucher. Zwei Diener und sechs Dienerinnen kommen heraus und verbeugen sich vor ihnen. Davisu und Kalima sind etwas beschämt, auf diese besondere Weise willkommen geheißen zu werden. Sie folgen General Gold und treten langsam in den Palastes ein. Die Augen Kalimas, die sonst nicht leicht aus der Fassung zu bringen ist, weiten sich vor Erstaunen, als sie das Innere des Palasts sieht. Eine unglaubliche Menge an Gold und erlesenste Edelsteine zieren Türen und Wände. Sie sieht wundervolle riesige damastene Säulen, das Dach erstrahlt in goldenem Glanz mit wunderschönen Ornamenten. Der Boden ist mit Mosaiken aus Jade und Marmor ausgelegt und Sandelholz verbreitet einen feinen Duft, der für eine angenehme Stimmung sorgt.


An die hundert Regierungsbeamte beobachten miteinander flüsternd Davisu und Kalima, während sie in der Mitte des Palasts entlang gehen. General Gold raunt ihnen zu:


„Bitte verbeugt euch!… Eure Majestät sieht zu euch hinunter.“


Kalima kehrt mit ihrer Aufmerksamkeit zurück und ihr Blick richtet sich nun auf einen Ort, zu dem viele Stufen heraufführen. General Gold und Davisu verbeugen sich bereits vor der dort oben sitzenden Person in sanft glänzender Kleidung. Es ist der Kaiser des Himmelslands. Kalima verbeugt sich ebenfalls. Ein Diener meldet mit etwas zu lauter Stimme, was der großen Entfernung zuzuschreiben ist:


„Davisu und Kalima sind im heiligen Palast angekommen!“


Der Himmelskaiser erhebt sich langsam von seinem funkelnden Thron und sagt mit freudiger, gütiger Stimme:


„General Gold, führe Davisu und Kalima zu mir.“


Mit sehr höflichem und beflissenem Gesicht schreitet dieser vorsichtig und langsam die Treppe hinauf. Sehr aufrecht gehend folgen Davisu und Kalima ihm.


Nachdem die beiden Gäste beim Himmelskaiser angekommen sind, steigt General Gold wieder die Stufen herunter und entfernt sich. Davisu und Kalima werden gebeten, sich an einen runden Tisch vor dem Kaiser zu setzen. Bald bringen ihnen Himmelsfrauen herrliche reife Früchte und wohlriechenden Tee. Der Himmelskaiser wendet sich zuerst an Davisu:


„Nun, Davisu, wie geht es Ihnen?“


Beide sind erstaunt darüber, wie höflich der Kaiser mit ihm spricht. Davisu errötet und antwortet schüchtern:


„Herzlichen Dank, es geht mir gut und meinem Schwert auch, Euer Majestät. Und dies ist Kalima, die Tochter Surayas. Ich habe sie mitgebracht, ihr das Himmelsland zu zeigen und sie Eurer Majestät vorzustellen.“


Der Himmelskaiser sieht sie nun zum ersten Mal. Sie freundlich anlächelnd sagt er:


„Kalima, ich freue mich so, dich zu sehen!… Du bist eine wunderschöne junge Frau geworden. Wie geht es deiner Mutter?“


In Kalimas Gesicht macht sich eine leichte Anspannung bemerkbar, die sich aber gleich wieder legt:


„Ich bin so glücklich, dich zu sehen, Großvater!“


Der Himmelskaiser versteht, dass sie nicht über ihre Mutter, seine Tochter Suraya sprechen möchte. Er fragt:


„Wie alt seid ihr beide?“


Stolz antwortet Kalima:


„Davisu ist siebzehn und ich bin achtzehn Jahre alt.“


Der Himmelskaiser lächelt mild und sagt:


„In eurem Alter liegt euch die ganze Welt noch zu Füßen, es ist das Alter vieler Träume, oder?“


Davisu lächelt und bald darauf auch Kalima. Der Himmelskaiser wendet sich zu einem Hofbeamten:


„Ich habe liebe Gäste. Unser heutiges Morgentreffen ist nun beendet.“


Der vornehm aussehende, prächtig gekleidete Kanzler zur Rechten des Kaisers verkündet mit ruhiger, klarer Stimme allen Regierungsbeamten:


„Unser Treffen ist für heute beendet! Auf Wunsch Euer Majestät verlassen wir jetzt alle den Palast!“


Die Regierungsbeamten verbeugen sich in Richtung des Kaisers und gehen ruhig aus dem Saal.


Der Himmelskaiser sagt zu Davisu und Kalima:


„Ihr seid hierher gekommen und ich möchte euch etwas zeigen, kommt mit mir.“


Als er aufsteht, vibriert der Thron aus purem Gold und eingelassenen seltenen Edelsteinen von seiner Energie und erstrahlt in stärkerem Licht. Einige Diener und zwei Himmelsfrauen gehen schnell hinaus, um etwas vorzubereiten, die restlichen Dienerinnen und Diener folgen höflich dem Himmelskaiser, der mit Davisu und Kalima den Palast verlässt. Als sie eine Weile gelaufen sind, ruft Davisu plötzlich erstaunt aus:


„Dies ist doch der Ort, wo mein Schwert aufbewahrt wurde. Wie es sich hier verändert hat!?…“


Der Himmelskaiser lächelt:


„Das ist richtig. Hier wurde das diamantene Schwert aufbewahrt. Seit du dieses Schwert besitzt, haben sich die drei Elemente Wasser, Feuer und Wind miteinander verbunden und wurden zu diesem wunderschönen Park.“


Kalima, die nicht weiß, wie es zuvor hier aussah, steht vor endlos vielen wunderschönen Blumen, nie zuvor gesehenen Bäumen und klarem Wasser in natürlicher Harmonie miteinander verbunden. Es ist ein wahrer Garten des Himmelslands. Der Himmelskaiser sieht die erstaunten Gesichter der beiden, stellt sich vor sie und sagt:


„Spazieren wir nun ein wenig in diesem Park.“


Zusammen schlendern sie durch den Garten mit seinen herrlich duftenden Pflanzen. Es herrscht eine so warmherzige Atmosphäre zwischen ihnen, als ob ein jugendlicher Großvater mit seinen beiden Enkeln durch einen Park spaziere. Sein Alter lässt sich nicht in unseren Jahren errechnen, denn er altert kaum und sieht wie Mitte fünfzig aus. Sie unterhalten sich miteinander während ihres Spazierganges. Nach einiger Zeit lässt sich der Himmelskaiser auf einem großen Jadestein nieder, Davisu und Kalima setzen sich neben ihn. Himmelsfrauen bringen Früchte sowie Tee und stellen sie achtsam höflich vor die Gäste.


Vom vielen Reden durstig geworden, trinkt der Himmelskaiser eine Tasse Tee. Davisu und Kalima nehmen auch davon und kosten von köstlichen Früchten. Der Himmelskaiser betrachtet beide liebevoll und sagt dann:


„Wenn ich euch so ansehe, fühle ich mich jünger. Wie schön wäre es, mit euch zusammen hier zu leben, aber Davisu braucht noch mehr Lebenserfahrung und auch Kalima muss, wenn sie erfahren will, wie das wirkliche Leben ist, viel mehr Süßes und Bitteres schmecken. Dann werdet ihr beide wissen, was das wirkliche Leben ist. Solche friedlichen Plätze wie dieser hier werden mit der Zeit langweilig, denkt ihr nicht?“


Ob dieser ungewöhnlichen Bemerkung des Kaisers sehen Kalima und Davisu einander erstaunt an und essen weiter ihre Früchte. Der Kaiser fährt fort:


„Das Universum ist endlos weit, auch ich weiß nicht, wo sein Ende ist. Vielleicht wird Davisu eines Tages das Ende des Universums und den Ursprung aller Wesen entdecken. Kann ich das glauben? Wenn du es später herausfinden solltest, würde ich mich sehr freuen, wenn du mir dann darüber berichtetest.“ Davisu hält im Essen inne und alles wird still. Der Kaiser spricht weiter:


„Da bin ich auch neugierig… Ich lebe jetzt schon fast ewig, aber ich kann nicht für immer leben. Irgendwann wird auch das Ende meines Lebens kommen. Mein Gefühl sagt mir, dass du, Davisu, auf der Erde geboren, einen Erdkörper hast, aber nicht wirklich von dort kommst. Und du Kalima, bist zwar geboren als das Kind meiner Tochter Suraya, gehörst aber ursprünglich nicht in ihre Familie. Auf euch beide wartet eine große Aufgabe, deshalb habt ihr euch getroffen. Ich kenne den Grund nicht, aber ich fühle es…“


Davisu und Kalima wissen nicht, was sie darauf sagen sollen. Der Himmelskaiser steht langsam auf und geht in Richtung des Palastes, die beiden folgen ihm. Nach einer Weile ruft er einen Diener und ordnet an:


„Gebt ihnen den kleinen Palast und sorgt für ihre Bequemlichkeit.“


Der Diener verbeugt sich zustimmend und der Kaiser sagt, Davisu und Kalima freundlich betrachtend:


„Ihr könnt euch alles hier ansehen, der Diener wird euch folgen und zu Diensten sein. Sollte euch das stören, könnt ihr auch ohne ihn gehen. Wollt ihr mich sehen, gebt dem Diener Bescheid.“


Davisu und Kalima verabschieden sich höflich und folgen dem Diener. Auf dem Weg bemerkt Kalima:


„Großvater ist wirklich liebevoll!…“


Davisu lächelt Kalima an und antwortet:


„Natürlich! Himmelskaiser wird man nicht an einem Tag, Millionen Leben muss man gute Taten vollbringen und unendliches Mitgefühl haben. Aus dieser Kraft heraus wird man Himmelskaiser! Aber es ist seltsam, dass du, als sein Enkelkind geboren, eine Kämpferin geworden bist. Das ist ein noch größeres Wunder, findest du nicht?“


Kalima verzieht ihre Lippen:


„Ja und du? Du siehst sanft aus wie ein Mädchen, aber wenn du zu kämpfen beginnst, tust du es bis zum Ende. Denkst du, das ist Mitgefühl? Du ähnelst gar nicht deinen liebevollen Eltern!“


Davisu zwinkert Kalmia zu:


„Aus diesem Grund haben wir einander getroffen. Das ist unser Schicksal.“


Der Diener, der vor ihnen her läuft tut, als höre er ihre Unterhaltung nicht und bringt sie zu dem kleinen Palast. Die beiden sind sehr überrascht. Es ist ein kleines Schloss voller Schätze.


Der Diener verneigt sich sanft vor beiden und sagt:


„Dieser Palast ist nur für ganz besondere Gäste, die den Himmelskaiser besuchen und hier übernachten. Bitte genießt es hier und wenn ihr etwas benötigt, werden die Dienerinnen es euch bringen. Solltet ihr mich brauchen, gebt bitte den Dienerinnen Bescheid, ich werde sofort kommen.“


Davisu und Kalima gehen hinein. Dieser kleine Palast steht dem großen in seiner Pracht nichts nach. Sie nehmen ein Bad in einem Raum, der völlig aus transparenten Amethysten besteht. Das Kristallwasser ist äußerst angenehm für die Haut und trinkt man davon, ist es süß und wohlschmeckend wie Nektar. Als sie ihr Bad beendet haben, bringen Dienerinnen ihnen duftende Tücher mit Essenzen von Früchten. Als beide an diesem Abend den Raum für das Diner betreten, weiten sich ihre Augen vor Entzücken. Auf einem großen Tisch sind verschiedenste ausgefallene Früchte und andere Köstlichkeiten ausgebreitet! Nachdem der Kaiser am Tag beobachtet hatte, wie sehr Davisu und Kalima die Früchte genossen haben, gab er Anweisung, ihnen am Abend viele dieser wohlschmeckenden Früchte zu servieren.


Am nächsten Tag treffen Davisu und Kalima den Sohn des Kaiser, Prinz Nata. Der Prinz freut sich sehr, Davisu wiederzusehen. Nachdem dieser das Diamantschwert erhalten hatte, beschützte ihn der Prinz auf seinem Weg zurück zur Erde. Seither hegen beide ein freundschaftliches Gefühl für einander. Prinz Nata ist zudem glücklich, seine Cousine Kalima kennenzulernen, wozu er bisher keine Gelegenheit hatte. Sie gehen miteinander spazieren und verbringen gemeinsam angenehme Stunden. Einige Tage lang genießen Davisu und Kalima es, ausgefallen schöne Plätze aufzusuchen, bevor sie sich voller Dankbarkeit vom Himmelskaiser verabschieden. Dieser geleitet sie persönlich aus dem Palast und sagt:


„Wenn diese Galaxie in große Gefahr geraten wird, glaube ich, dass ihr beide eine große Hilfe sein werdet. Und du Davisu, sei bitte vorsichtig, dass dein Schwert nicht in die Hände von Mahakala gerät! Sollte es in seinen Besitz gelangen, gäbe es kein größeres Unglück für die Galaxie!“


Davisu verabschiedet sich mit entschlossenem Gesicht vom Himmelskaiser, Kalima sieht ihn zum Abschied liebevoll an. Der Himmelskaiser sieht ihnen eine Zeit lang nach, wie sie einträchtig davongehen und sagt mit leiser Stimme zu General Gold:


„Ich vertraue Davisu, doch hoffe ich, dass das Schicksal auf seiner Seite ist. Ich sorge mich, weil er noch so jung ist und wenig Kampferfahrung hat.“


Der neben ihm stehende Prinz sagt höflich:


„Vater, für mich ist er kein gewöhnlicher Mensch! Damals, als er gegen Euren ehemaligen höchsten General Arak, Kalimas Vater kämpfte, sah ich wie er ein höheres Bewusstsein erreichte und mit einer Schwerttechnik, die sich bis dahin niemand vorstellen konnte, seinen Gegner besiegte. Trotz seines jungen Alters und geringer Erfahrung ist er der wahre Besitzer des Diamantschwerts. Er ist es, auf den wir gewartet haben. Bitte sorgt Euch nicht, ich glaube fest an ihn.“




Eira


Nach dem Verlassen des Himmelslands fliegen Davisu und Kalima lange Zeit durch den Raum des Universums und nähern sich unserer Erde. Nicht weit entfernt von ihr sehen sie einen in starkem hellrosa Licht einen funkelnden Stern. Dieses außergewöhnliche Licht zieht sie an und je näher sie ihm kommen, desto stärker wird dieses liebliche rosa Licht. Doch plötzlich ist der Stern verschwunden.


Erstaunt sehen sie sich in allen Richtungen um, doch er erscheint nicht mehr. Kurz darauf entdecken sie in der Nähe einen weiteren rosa leuchtenden Stern und fliegen dorthin. Dieser kleine Stern nahe eines Planeten, den sie jetzt erreichen, strahlt ein ganz besonders schönes Sonnenlicht aus. Der Planet besitzt eine herrliche bergige Landschaft mit vielen schönen Tälern, durch die sich Bäche mit reinem klaren Wasser schlängeln. Seine Natur zeichnet sich durch großen Reichtum aus. Die Menschen dort sind freundlich und friedlich, sie scheinen ein angenehmes Leben zu haben. Ungewöhnlich ist es, dass auf diesem Planeten nur wenige Soldaten zu sehen sind, wohingegen andere meist eine größere Anzahl aufweisen, um sich zu schützen. Dieser Ort hier besitzt nicht viele Einwohner und man sieht niemanden Waffen tragen.


Davisu und Kalima besichtigen die Umgebung des Palasts in der Hauptstadt, dessen Gebäude sich harmonisch in die umge - bende Natur einfügen. Menschen sitzen in Parks, Vögel zwitschern und überall sieht man unzählige blühende Blumen. Die beiden folgen einem schmalen Fluss, der durch die Stadt weiter in ein Tal fließt. Wunderschön, wie zwischen weißen Felsen smaragdgrünes Wasser fließt. Die warme Sonne lädt sie zu einem Bad ein. Auf einem großen vom Wasser überspülten Stein im Fluss spritzen sie sich gegenseitig nass und erfrischen sich im Wasser. Als sie nach einiger Zeit wieder herauskommen, legen sie sich auf den warmen Felsen und lassen ihre Körper in der Sonne trocknen. Während sich Davisu langsam anzieht, erschrickt er plötzlich und fällt nach hinten über. Als Kalima von Verlangen erfüllt seinen halb nackten Oberkörper und seine feuchten Haare sieht, drückt sie ihn auf den Felsen, legt sich auf ihn und beginnt Davisu zu küssen. Für eine ausgiebige Zeit lieben sie sich leidenschaftlich. Danach ziehen sie sich wieder an und gehen den Fluss entlang zurück in die Stadt.


Sie schlendern durch die Altstadt, bis der Hunger sich meldet. Bald stoßen sie auf ein kleines aus Holz gebautes Restaurant mit großen Glasfenstern. An einem Tisch unterhalten sich sehr vertraut zwei hübsche Männer miteinander, an einem anderen nimmt ein Mann in mittleren Jahren eine Mahlzeit ein. Eine junge Frau von neunzehn Jahren mit hellblauen Augen und langen weißen Haaren sieht Davisu und Kalima lächelnd an, als sie das Lokal betreten. Die beiden setzen sich an einen Tisch in der Nähe des Fensters. Die Schönheit der jungen Frau, die nun zu ihnen tritt ist außergewöhnlich. Lange weiße Haare umrahmen ihr schmales Gesicht und fließen über die Schultern. Ihre Augen leuchten und sie trägt einen Minirock, der ihre schönen langen Beine zur Geltung bringt. Freundlich fragt sie die beiden nach ihren Wünschen. Sie bestellen Nudelgerichte, die sie ihnen nach kurzer Zeit serviert. Mit dem strahlenden Lächeln eines schönen Sommertags wünscht sie ihnen einen guten Appetit. Ihre Schönheit passt nicht recht an diesen gewöhnlichen Ort. Davisu und Kalima wundern sich und sehen ihr lächelnd nach. Das Essen ist mit vielen frischen Früchten und Gemüse ausgesprochen schmackhaft zubereitet. Bald sind ihre Teller leer gegessen und sie betrachten aus dem Fenster das Treiben in der Stadt. Modisch gekleidete Menschen flanieren durch die Straßen und ein kleines Mädchen in einem weißen Kleid mit langen Zöpfen läuft auf Rollschuhen am Fenster vorbei.


Es dauert nicht lange, bis sie mit einem großen Eis in der Hand wieder zurück kommt. Davisu und Kalima sehen einander kurz an und freuen sich an dem Anblick der Kleinen. Sie sehen ihr noch nach, als plötzlich eine Gruppe rau aussehender Männer in dem Park auftaucht und sich suchend umsieht. Schnell haben sie ihr Ziel gefunden, Frauen. Sie machen sich an sie heran, berühren sie, nötigen ihnen Küsse und andere Berührungen auf, versuchen ihnen die Kleider vom Leib zu zerren. Die Gruppe besteht aus ungefähr dreißig Angreifern. Männer, die den Frauen beistehen wollen, werden von ihnen geschlagen und fallen zu Boden, andere machen sich gleich aus dem Staub. Das kleine Mädchen ist furchtbar erschrocken, will weglaufen und fällt hin. Sie sieht auf ihr zu Boden gefallenes Eis, steht schnell wieder auf und rennt weg.


Die gewalttätigen Männer tragen Hosen, ihre Oberkörper sind nackt. Sie sehen völlig anders aus als die Menschen hier. Plötzlich fliegt ein Mann durch das Fenster des Lokals, dort, wo Davisu und Kalima sitzen. Er landet auf dem Boden. Sein Gesicht ist verletzt, er blutet. Mühsam versucht er sich wieder aufzurichten, als zwei der Angreifer durch das Fenster springen und ihm wieder ins Gesicht schlagen. Er fliegt gegen den Tisch der beiden hübschen Männer, die sich furchtbar erschrecken und Hand in Hand verängstigt aus dem Lokal stürzen. Auch andere Gäste verlassen eilig den Raum. Die schöne Bedienung schreit auf, was die Angreifer mit einem verächtlichen Lachen beantworten.


Sie lassen den Mann los und befassen sich mit ihrem neuen, weitaus verführerischem Opfer. Einer von ihnen hält sie fest, gleitet mit seiner Hand unter ihren Minirock und reißt ihren Slip weg. Die junge Frau schlägt ihm hart ins Gesicht. Der andere hinter ihr zerreißt ihre Bluse und sie steht mit entblößten Oberkörper da. Jeder kann ihren schönen Körper sehen, wie sie nur mit ihrem Minirock bekleidet, da steht. Sie überlegt nicht lange und tritt dem vor ihr stehenden Mann zwischen die Beine, worauf dieser sich vor Schmerzen krümmt. Als der andere das sieht, grinst er. Jener Mann, der durch die Scheibe geworfen wurde, steht ängstlich zitternd in einer Ecke und beobachtet das Treiben der beiden mit der Frau. Da erhebt sich Kalima langsam von ihrem Stuhl.


Der Angreifer, der von der jungen Frau den Tritt erhalten hat, hebt den Kopf und sieht sie wütend an. Er umklammert sie mit einem Arm und küsst sie auf den Hals, mit der anderen Hand greift er an ihren Po. In diesem Augenblick schreit der zweite Mann, der ihre Bluse zerriß auf und fliegt gegen eine Wand. Es sieht aus, als sei sein Genick gebrochen wie er mit starren Augen in Richtung seines Kumpanen blickt. Dieser will gerade seine Hand unter ihren Rock schieben, als er verwirrt und erschrocken auf seinen toten Kollegen sieht. Da erscheint Kalima in seinem Gesichtsfeld. Ohne etwas zu sagen, sieht sie ihn mit kalten Augen an. Er schüttelt ungläubig den Kopf, lässt die junge Frau los und nimmt nun diese ins Visier. Die Bedienung, deren lichtblauen Augen noch schöner erscheinen, tritt zur Seite und sieht Kalima erstaunt an.


Kalima nimmt keine Waffe zur Hand und steht dem Angreifer ruhig gegenüber. Davisu, auf seinem Stuhl sitzend, kümmert sich nicht um das Geschehen im Raum, sondern blickt nach draußen. Mit einem Laut aus tiefer Kehle schnellt der Angreifer mit ausgestreckten Armen auf Kalima zu, um sie zu umarmen. Sie wehrt einen seiner Arme ab, packt ihn, tritt mit dem Fuß nach seinem Knie und zertrümmert es. Darauf reißt sie sofort wieder ihr Knie hoch, bricht den Ellbogen des Arms, den sie festhält und wirft den Mann durch das zerbrochene Fenster auf die Straße. Dort draußen belästigen andere Mitglieder dieser gewalttätigen Gruppe Frauen auf die gleiche brutale Weise wie es in dem Lokal geschehen ist. Überrascht halten diese Männer inne, als sie ihren Kollegen bemerken, der mit gebrochenem Arm und Knie auf die Straße gestürzt ist. Unter Stöhnen versucht er mit seinem verletzten Knie aufzustehen. Fast im selbem Moment springt Kalima blitzschnell als fliege sie aus dem Fenster, ein Peitschenhieb zischt durch die Luft und halbiert horizontal den Körper des Mannes, der gerade versucht, sich aufzurichten. Sein Oberkörper fällt auf die Straße.


Die junge Frau, die im Restaurant bedient, kommt mit einem Laut des Erstaunens heraus, um zu sehen, was dort vor sich geht. Als ein lauter langer Schrei von einem der Angreifer ertönt, lassen die übrigen von den Frauen ab und die gesamte Gruppe der Männer bewegt sich nun auf Kalima zu. In diesem Moment windet sie sich ihre Peitsche um die Taille. Die Männer fühlen sich von der kaltblütigen Kalima angezogen und Wasser tropft aus ihrem Mund. Zugleich wundern sie sich, wie ihr Kollege so grausam durch sie sterben konnte.


Während die Männer sie einkreisen, ist Davisu seltsamerweise nicht an der ihr drohenden Gefahr interessiert, sondern verlässt das Lokal, fliegt ein wenig hoch in den Raum und sieht sich nach allen Richtungen um. Er will herausfinden, ob noch mehr solcher Gruppen von Angreifern zu sehen sind. Aber er entdeckt nichts. Er kommt wieder vor dem Lokal herunter und landet neben der jungen Frau. Die Männer blicken kurz zu ihm hin und beginnen mit ihren Angriff auf Kalima. Davisu beobachtet sie mit ruhiger Miene. Sie haben starke Muskeln und sind kräftig, scheinen aber keine ausgebildeten Kämpfer zu sein. Die Männer bemerken, dass die Peitsche noch um Ihre Taille gewunden ist und sie keine Waffen in der Hand hält. Mit wildem Feuer in den Augen wollen sie nach ihr greifen, aber sie weicht den Händen leicht und schnell aus. Kalima tritt und schlägt mit den Fäusten nach den Männern, einige gehen zu Boden. Dann zieht sie den Dolch, den sie am Oberschenkel trägt und sticht auf die übrigen Angreifer ein. Nach wenigen Minuten liegen die meisten von ihnen blutend am Boden.


Die schöne junge Frau aus dem Lokal sieht ihr fasziniert zu. Davisu steht ruhig neben ihr und blickt auch zu Kalima hinüber, die in diesem Augenblick vom Anführer der Gruppe mit einem Messer angriffen wird. Einer seiner Männer schleicht sich hinter ihr an und umklammert sie mit seinen Armen. Mit dem Dolch in der Hand ist sie durch die starken Arme wie gefesselt. Der Anführer nähert sich ihr und sagt höhnisch:


„Du bist wirklich sehr attraktiv! Ich möchte dich gern unserem jungen Chef schenken, doch vorher will ich selbst noch Spaß mit dir haben.“


Sein Gesichtsausdruck wird brutal und gefährlich, er schlägt ihr hart ins Gesicht. Doch bevor der Schlag sie erreicht, weicht sie mit einer nach unten kreisenden Bewegung ihres Kopfes aus, ihre langen schwarzen Haare fliegen umher. Da geht plötzlich der Mann, der sie von hinten festhält zu Boden. Überrascht blickt der Anführer zu dem Mann, der sich seine Seite hält. Als er wieder zu Kalima sieht entdeckt er, dass sie ihren Dolch umgekehrt in der Hand hält. Als er zum Schlag in ihr Gesicht ansetzte, drehte sie den Dolch in ihrer Hand und stach ihn dem Mann hinter ihr in die Seite.
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